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Hinführung

Der Schluss der Brotrede führt zum Eklat. Seine jüdische Hörergemeinde protestiert lauthals und beginnt sich von ihm zu entfernen. Auch ein Teil der Jünger findet seine Worte zu hart und zu unverständlich. Die Hörerinnen und Hörer des Wortes Jesu beziehen klar Stellung zu dem, was er sagt. 
Der Schluss der Brotrede ist nicht mehr dem Thema der Eucharistie gewidmet, sondern der Glaubensentscheidung.

Zielsatz

Meine Gemeinde soll verstehen, dass der Glaube herausfordert und Entscheidung verlangt. Nicht gedankenlose Nachläufer will Jesus, sondern bewusste und überzeugte Glaubende.
Predigtentwurf
(Motivation)

Sie kennen den Begriff des verflixten siebten Jahres. Offenbar muss man diesen Ausdruck umschreiben, denn in unseren Dolomiten stand vor einigen Tagen, dass die durchschnittliche Ehe 15 Jahre daure. Das wäre zwar mehr als doppelt soviel, doch steckt auch hinter dieser Zahl viel an Tragödie und schmerzlicher Trennung. Mit viel positivem Elan begannen Paare ihr gemeinsames Leben. Sie konnten einander Weg sein und sie hatten die begründete Hoffnung, dass ihre Beziehung tragfähig genug sei, ein Leben lang zu halten.
Auch auf dem geistlichen Weg gibt es die gleiche Erfahrung: die Entscheidung scheint tragfähig; positive Erlebnisse motivieren die pastorale Arbeit.  

Doch dann tritt eine Krise ins Leben. Vieles, was tragfähig schien, rutscht unter den Füssen weg. Man fühlt sich wie auf einem stürmischen Wasser, kann sich nur mehr schwer orientieren und versteht die Welt nicht mehr. Lebenskrisen verlangen Entscheidungen, um die oft lange und hart gerungen werden muss. Doch wer klare Entscheidungen trifft, wird zu einer besseren Lebenssituation zurückfinden.

(Problem)

Auch die Jünger befinden sich heute, wie wir im Evangelium gehört haben, in einer Krise. Es gibt welche, die sich den aufbegehrenden Juden anschließen und Jesus einen Vorwurf machen. Sie sagen zu ihm: Deine Worte sind hart, wer vermag sie zu hören. Und dieses Wort „hören“ scheint fast zu schwach zu sein für das, was sie ausdrücken möchten. Wir könnten es  auch durch das Wort „glauben“ ersetzen. „Deine Worte sind hart, wer vermag ihnen zu glauben.“ 

Darum stellt Jesus ihnen bewusst die Frage: Und ihr, wollt auch ihr gehen? Und diese Frage Jesus verlangt klare Entscheidung:
Jeder der Jünger soll sich genau prüfen, ob sein Glaube nur ein flüchtiges Strohfeuer ist, oder ob er sich bewähren kann, gerade in dieser spannungsgeladenen Situation.

Ein klares Nein scheint Jesus lieber zu sein, als nur so ein halbherziges Mitgehen. Die Jünger müssen sich entscheiden. Und da spricht Petrus den wichtigen Satz: Herr, zu wem sollen wir gehen. Du hast Worte des ewigen Lebens. Er spricht für sich und seine Jünger. Er bekennt sich zu Jesus.

Doch wissen wir, wie tragfähig diese Entscheidung ist: Nach der Gefangennahme im Innhof des Hohenpriesters benimmt er sich wie eine Windfahne. Wo ist da sein Glaube an Jesus, den er vorher noch so beschworen hat? Doch genau darum ist er uns so sympathisch, weil auch er wie wir im Glauben angefochten wird, dieser Anforderung nicht standhält und dann später wieder reumütig zurückkehrt.

Die Frage, die er den Jüngern stellt, gilt auch uns. Es sind nicht wenige, die eine klar Entscheidung treffen und aus unterschiedlichen Gründen das Schiff des Glaubens verlassen und an Land gehen. Und wir?
(Lösung)

Christus will, dass wir uns entscheiden. Er lässt uns die Freiheit und zwingt uns nicht. Er ist uns nicht böse, wenn wir gehen, obwohl es ihn traurig stimmt. Doch will er eines nicht: die Haltung von Mitläufern, die einfach mitrennen und sein Wort als eine Versicherung für alle Fälle sehen, die sich aber notfalls auch zurückziehen. Er will Verbindlichkeit. Er will ein klares Ja oder Nein.

Doch liegt ihm viel an unserer Bereitschaft, mit ihm das Kreuz zu tragen, mit ihm die Stunde von Golgotha zu teilen, mit ihm das Leben an Freunde zu verschenken.

Darum sollten wir Ernst machen mit unserem Suchen und eine Entscheidung treffen. Wir machen uns selbst glücklich, wenn wir wie Petrus erkennen: „Herr, zu wem sollen wir gehen: Du hast Worte ewigen Lebens.

